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MEIN IMPERIUM BRICHT ZUSAMMEN – UND SIE IST DER GRUND DAFÜR 

Sie kennen meinen Namen. Ich bin Alek Miles, und er trägt das Gewicht der Macht in dieser Mafia-Welt.

Sie nennen mich ein Monster, einen Mann, den man nicht herausfordert. Sie haben die Regeln gelernt. Die Grenzen respektiert. Meine Welt basiert auf Macht – ein System, das ich perfektioniert habe. 

Doch jemand hat beschlossen, diese Grenzen zu testen. Ein tödliches Spiel zu spielen, das alles aufs Spiel setzt. Nun ist alles, was ich aufgebaut habe, in Gefahr – weil ein Rivale eine Schwäche entdeckt hat, die ich mir niemals erlaubt hätte. 

Und jetzt ist da Grace Morgan... gefangen im Kreuzfeuer. Sie war nie als Spielfigur gedacht. Doch in diesem Spiel wird Unschuld zum Todesurteil.

Meine Rivalen werden eine bittere Lektion lernen: Manche Linien dürfen niemals überschritten werden. Und der Preis, mich zu verraten? Er wird immer in Blut bezahlt. 

Buch 3 von 3 in der Dark Instincts-Reihe – eine zerstörerische Dark-Mafia-Romance, in der Macht, Verrat und verbotene Liebe ein tödliches Endspiel entfachen.
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WO IST SIE?
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ALEK P.O.V.

Das scharfe, silbrige Licht der Morgendämmerung schnitt durch die eleganten Jalousien des Bürozimmers und warf lange, kühle Schatten über den glänzenden Obsidian-Schreibtisch. Draußen erwachte die weitläufige Stadt gerade zum Leben, ein tiefes, fernes Brummen von Verkehr, das allmählich zu einem stetigen Puls anschwoll. Ich stand da, eine massive Keramiktasse mit starkem Röstkaffee in den Händen, dessen tröstliche Wärme in meinen kühlen Griff überging, während ich zusah, wie der neue Tag sich entfaltete. Der kräftige Duft des starken Kaffees stieg mir in die Nase, ein flüchtiger Trost, ein kurzer Anker gegen die schleichende Anspannung, die sich in meinem Bauch zu bilden begann. Meine Gedanken, hartnäckig und ungebeten, schweiften direkt zu Grace. Ihr Gesicht, normalerweise lebhaft vor echtem Humor und sanfter Wärme, spielte sich vor meinem inneren Auge ab. Ich stellte sie mir vor, es schien erst gestern gewesen zu sein, wie sie Scarlett die Stirn geboten hatte, dieses wilde, unbeugsame Glühen in ihrem Blick, als sie beschrieb, wie sie dieses Weib in die Schranken gewiesen hatte. Die Erinnerung an Graces unbeirrbare Entschlossenheit, dieser Stahl, der sich unter ihrem sanften, zarten Wesen verbarg, zauberte ein enges, fast unmerkliches Lächeln der Zustimmung, ein Aufblitzen echter Wärme, auf mein Gesicht. Ich genoss den letzten, fast scharfen Schluck Kaffee, ließ die Wärme noch einen Moment auf meiner Zunge blühen, bevor ich die leere Tasse bewusst mit einem leisen, entschiedenen Aufprall auf die Untertasse zurückstellte.

Vom Fenster und dem weitläufigen Blick auf die Stadt abgewandt, riss ich meinen Fokus auf den Stapel unerledigter Papiere, der mich auf der sonst makellosen Fläche des Schreibtisches erwartete. Unter den verschiedenen Akten und Dokumenten lag Scarletts Kündigungsschreiben ganz oben, ein klares weißes Rechteck, eine grelle Anomalie inmitten des gedämpften Beiges und Manilas, physischer Beweis des schmutzigen Geschäfts, das ich gerade abgeschlossen hatte. Nach der klinischen Formalität, Scarlett fallen zu lassen – ein notwendiger, aber absolut unappetitlicher Schritt –, wusste ich mit einer eisigen Gewissheit, die sich tief in meinen Bauch fraß, dass die Angelegenheit noch lange nicht wirklich erledigt war. Ihre Anstellung zu beenden, war nur der erste, einfachste Schritt. Mein Rechtsbeistand, der scharfsinnige und schnörkellose Davies, würde einschreiten müssen, diese Unterlassungserklärungen verschicken, alle notwendigen rechtlichen Maßnahmen ergreifen, um sie aus Graces Umlaufbahn, aus unserem Leben ganz herauszuhalten und sicherzustellen, dass sie die unsauberen Überreste unserer Vergangenheit nicht gegen uns verwenden konnte. Ich hatte in letzter Zeit mit wachsender Klarheit die verräterischen Anzeichen ihrer zutiefst toxischen Manipulation beobachtet, diese kalte, kalkulierte Gerissenheit, die sie hinter einer perfekten Opferrolle verbarg. Ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass sie zu allem fähig war, selbst zum hässlichsten Trick überhaupt – zu versuchen, mich mit alter Geschichte zu erpressen, einer vergangenen Verstrickung, die ich bereits in die hintersten Winkel meines Geistes verbannt hatte. Allein der Gedanke hinterließ einen bitteren Beigeschmack im Mund, den anhaltenden Schmutz alter Fehler und frischer Ängste.

Nachdem ich endlich die dringendsten Aufgaben von meinem Schreibtisch erledigt hatte und ein Hauch von Kontrolle in das übliche Chaos des Tages zurückgekehrt war, blickte ich auf die Uhr an der Wand. Es war früher als mein typischer Aufbruch aus dem Büro, aber das unausgesprochene Gewicht der Befürchtung drückte auf mich, zog mich unerbittlich nach Hause. Ich beschloss zu gehen, suchte den vertrauten Anker der Routine und die Gewissheit, Grace bald zu sehen.

Ich machte mich auf den Weg zur Straße und zum Eckladen, nur ein paar Blocks entfernt – ein einfacher Besorgungsauftrag, eine kleine Verbindung zum gewöhnlichen Leben. Grace hatte erwähnt, dass sie Milch brauchte, eine einfache Bitte, doch eine, die zum ruhigen Takt unseres gemeinsamen Lebens passte, ein Leben, das ich entschlossen zu schützen beabsichtigte.

Im hell erleuchteten Laden erstreckten sich die üblichen Gänge vor mir, hoch gefüllt mit leuchtendem Gemüse und sauber angeordneten Verpackungen. Ich ging direkt zur Milchabteilung, die kühle Luft ein scharfer Kontrast zu der abgestandenen Bürowärme, die an mir haftete. Ich nahm drei Halbliterflaschen Milch, mehr als wir streng genommen brauchten, aber das feste Gewicht in meinen Armen wirkte erdend, ein greifbarer Akt der Versorgung.

Als ich zur Kasse ging, fesselte das leise Geplapper des Ladenpersonals, normalerweise nur Hintergrundrauschen, meine Aufmerksamkeit. Worte und Phrasen schwebten herüber, Fragmente von etwas Unpassendem, etwas, das mich irritierte.

„Schreie... früher... in der Nähe...“ Die fragmentierte Unterhaltung, belauscht und unvollständig, schärfte meine Sinne und schickte einen kalten Schauer des Unbehagens meinen Rücken hinunter. Was für ein Vorfall? Was für Schreie?

Ein fast schwindelerregendes Gefühl der Erleichterung überkam mich, als der Gedanke aufblitzte: Grace hatte sich früher für ein Taxi entschieden. Sie hatte vor kaum einer Stunde aus dem Büro angerufen, um ihre Pläne zu bestätigen, eine leichte Abweichung von unserem üblichen Rhythmus. Diese einfache Entscheidung fühlte sich jetzt wie ein Stück reines, unverfälschtes Glück an, ein plötzlicher Schutzschild gegen eine schattenhafte Bedrohung. Ich konnte nicht anders, als zutiefst dankbar zu sein für ihre Weitsicht, für ihre unabhängige Ader, die sich, wie jetzt, oft als unerwarteter Vorteil erwies.

Die Straßen der Stadt, einst vertraut und vorhersehbar, wurden zunehmend tückischer, eine spürbare Veränderung in der Atmosphäre der Stadt, eine dunkle, schwelende Strömung der Bedrohung, die an den Rändern meines Bewusstseins nagte. Der Gedanke, sie allein, ungeschützt und sichtbar in dieser rauen, sich verändernden Landschaft gehen zu sehen, besonders jetzt, mit der kostbaren Last ihrer Schwangerschaft, jagte mir einen kalten Schreck ein. Die Nachrichtenfetzen vom Ladenpersonal verstärkten dieses Gefühl nur noch und legten einen Mantel namenlosen Schreckens über den routinemäßigen Besorgungsauftrag.

Als ich das grelle Licht des Ladens verließ und die automatischen Türen zischend hinter mir schlossen, schritt ich über den Asphalt auf mein Auto zu. Die Nachmittagssonne, obwohl vorhanden, wirkte blass, verschleiert von einer hohen, dunstigen Wolkenschicht, die ein weiches, fast düsteres Licht warf. Ich erreichte den eleganten schwarzen Sedan, die solide, beruhigende Masse des Wagens ein kleiner Trost an sich. Gerade als ich nach dem Türgriff griff, bereit, meine Fahrt zu Graces Apartment fortzusetzen, zerriss das scharfe, eindringliche Summen meines Telefons die relative Stille des Parkplatzes. Ein Anflug von Irritation – ein Ruck für bereits angespannte Nerven – schoss durch mich, bevor ich auf den Bildschirm blickte. Matteos Name und Bild, sein normalerweise lockeres Gesicht jetzt hart, ohne Lächeln, füllten das Display, ein stummer Befehl zum Antworten. Eine Vorahnung, eisig und scharf, schnitt durch die Schichten meiner wachsenden Besorgnis.

PHONE TALK

Das Telefon war bereits an meinem Ohr, die Verbindung sofort hergestellt.

„Alek?“, Matteos Stimme, normalerweise eine stetige Wärme, klang rau, dünn gezogen von einem eisigen Strom des Grauens.

„Sprich“, erwiderte ich, das einzelne Wort scharf, kontrolliert, die plötzliche Wende in meinem Magen, den festen, kalten Knoten, der sich sofort in meinem Inneren zuschnürte, als ich Matteos ernsten Ton hörte. Irgendetwas stimmte nicht. Gefährlich nicht. Ich konnte es in der aufgeladenen Luft spüren, in der angespannten Stille meines eigenen angehaltenen Atems.

„Alek. Ich habe schlechte Nachrichten“, Matteos Worte, jede Silbe präzise, kühlten die Luft wie ein plötzlicher Temperaturabfall, froren mich von innen heraus ein und drückten mit einem erstickenden Gewicht des Schreckens auf mich. Der beiläufige Besorgungsauftrag, das banale Gewicht der Milch auf dem Rücksitz, die stille Normalität von Augenblicken zuvor, alles verdampfte, ersetzt durch einen plötzlichen, klaffenden Abgrund purer Angst.

„Fahr fort“, meine Antwort war immer noch kurz angebunden, kontrolliert, eine Maske, an die ich mich krampfhaft klammerte, obwohl sich im Inneren eine Flutwelle der Panik zu entladen begann. Ich konnte das wachsende Grauen, den eisigen Griff, der sich um mein Herz zog, nicht unterdrücken.

„Sie haben Grace als Geisel genommen...“ Die Worte hingen in der Luft, hart, brutal, jede Silbe ein harter Schlag gegen die dünne Fassade meiner Kontrolle. Die Welt ruckte, verzerrte sich um mich herum. Geisel. Grace. Die beiden Worte, zusammengeschlagen, beschworen ein markerschütterndes Bild herauf, einen lebenden Albtraum. Eine eiskalte Welle lähmender Angst prallte auf mich, verschlang mich. Mein Atem stockte, und ich schlug instinktiv meine Hand gegen das Auto, meine Knöchel wurden weiß, als ich das kühle, unversöhnliche Metall packte. Ich wappnete mich für das, was er enthüllen würde, für die dunkle Wahrheit, die drohte, alles auszulöschen.

„Sie bedrohen uns. Sagen, Grace und dem Baby wird etwas angetan werden, wegen etwas, das vor langer Zeit passiert ist...“ Matteos Stimme, jetzt dick von einer rohen, vibrierenden Wut, spiegelte die kalte Wut wider, die sich in mir aufbaute. Die Worte, fragmentiert und ominös, entzündeten ein glühendes, primitives Feuer des Beschützerinstinkts in mir. Etwas Altes, etwas Begrabenes, wurde zurück ans Licht gezerrt, und Grace und unser ungeborenes Kind waren nun in der Explosionszone gefangen.

„Ich fahre sofort hin“, meine Stimme verhärtete sich mit sofortiger Entschlossenheit, die Worte kurz angebunden, emotionslos, doch vibrierend vor aufgestauter Wut. Die Angst war immer noch da, ein kalter, fester Knoten in meinem Bauch, aber sie wurde überschattet von einer stählernen Entschlossenheit, einer brutalen Schutzbereitschaft, die alles andere in den Schatten stellte. Ich beendete den Anruf abrupt, das scharfe Klicken der trennenden Leitung wie ein endgültiges Urteil in meinem Ohr. Keine weiteren Worte. Keine weitere Erklärung nötig. Nur Aktion.

Ich schleuderte die Milchflaschen auf den Rücksitz, warf sie fast, die Plastikbehälter klapperten mit einem hektischen Geräusch gegeneinander. Die Dringlichkeit der Situation, der blendende, instinktive Terror um Grace und unser Kind, trieb jede meiner Handlungen, jedes Zucken meiner Muskeln an. Das Auto erwachte zum Leben, das kraftvolle Grollen des Motors ein dunkles Echo der rohen Wut, die in mir aufstieg, als ich den Schalthebel auf "Drive" knallte, aus dem Parkplatz raste, die Reifen auf dem Asphalt kreischten, in Richtung unseres Hauses, ein Mahlstrom aus eisiger Angst und brutaler Entschlossenheit durch mich hindurchrauschte, ein verzweifeltes, verzehrendes Bedürfnis, Grace zu erreichen, sie zu schützen, jeden, der es wagte, sie zu bedrohen, vollständig auszulöschen.

Am Haus angekommen, die Reifen spuckten Kies in einem scharfen Kreischen, als ich auf der Auffahrt auf die Bremsen trat, war ich aus dem Auto, bevor es überhaupt vollständig zum Stehen gekommen war, der Motor ratterte immer noch rau hinter mir. Die Haustür schwang bereits auf, bevor ich überhaupt die Veranda erreichte, Nikolai und Dimitri, meine Brüder, waren bereits im Wohnzimmer versammelt, ihre Gesichter hart, gezeichnet von derselben rohen Sorge, die an mir nagte. Ihre Ausdrücke spiegelten meine eigene nagende Sorge, meine eigene reine, unverfälschte Angst wider. Die Luft im Raum war schwer von unausgesprochener Spannung, einem erstickenden Gewicht des Grauens.

„Wie habt ihr das herausgefunden?“, fragte ich, die Frage ein tiefes, enges Krächzen, meine Stimme angespannt von roher Angst, niedergehalten vom Versuch, einen Anschein von Kontrolle zu bewahren. Die Worte fühlten sich an wie Asche in meiner Kehle. Nikolai, immer der Pragmatiker, derjenige, der auf den Punkt kam, antwortete, ohne ein Wort zu sagen. Er drehte einfach sein Telefon, fest in der Hand gehalten, zu mir und zeigte Bilder auf dem Bildschirm. Bilder, die sich in meine Netzhaut brannten, brennend wie reine Säure. Grace auf dem Boden, ihr Körper verdreht, völlig hilflos, die geschwollene, verletzliche Wölbung ihres schwangeren Bauches, unser Kind darin, entsetzlich entblößt.

Wut, eine glühend heiße Wut, entzündete sich in mir, so heiß brennend, dass sie selbst die Angst versengte. Es war eine primitive, verzehrende Wut, gepaart mit einem überwältigenden, verzweifelten Bedürfnis zu handeln, jedes Hindernis zu zerreißen, jeden, der es wagte, sie anzufassen, vollständig zu vernichten.

„Versuchst du, mich zu provozieren, Andrea?!“ Die Worte rissen aus meiner Kehle, ein tiefes, gefährliches Knurren, das vor kaum gebändigter Gewalt vibrierte. Meine Stimme war gefährlich, schwer von einem Versprechen der Vergeltung, das wie ein Leichentuch im Raum lag. „Wenn er ihnen wehtut, auch nur ein einziges Haar auf ihrem Kopf krümmt, wird er eine Abrechnung erleben, die seine dunkelsten Albträume übertrifft.“

Ich wandte mich meinen Brüdern zu, meine Wut spürbar, strahlte von mir ab wie rohe, brennende Hitze. „Ich hätte darauf bestehen sollen, Grace nach Hause zu fahren. Ich wusste, die Stadt war nicht sicher. Was, wenn sie kein Taxi genommen hat? Was, wenn sie gelaufen ist? Was, wenn...“ Meine Stimme versiegte, erstickt von bitterer Selbstvorwürfe und den schrecklichen Was-wäre-wenn-Gedanken, die sich in meinem Kopf drehten.

Nikolais Stimme, ruhig und rational, ein fester Anker, der durch den Sturm meiner Emotionen schnitt, brachte mich, wenn auch widerwillig, zur gegenwärtigen Krise zurück. „Alek, das Einzige, was jetzt zählt, ist, Grace und das Baby zu finden. Uns selbst die Schuld zu geben, auseinanderzunehmen, was wir hätten tun oder lassen sollen, wird Grace nicht helfen, dem Baby nicht helfen. Wir müssen uns konzentrieren, schnell und entschlossen handeln.“ Seine Worte, scharf und direkt, waren eine brutale Erinnerung an die schiere Dringlichkeit der Situation.

Er hatte recht. Selbstvorwürfe waren eine Ablenkung, die wir uns nicht leisten konnten. Das nagende Schuldgefühl, die lähmenden Was-wäre-wenns beiseite schiebend, zwang ich mich, mich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren. Die Bilder, grafisch und unbestreitbar, zeichneten ein klares, entsetzliches Bild, eines, das mit markerschütternder Gewissheit direkt auf Andrea zeigte. Es war seine kranke Rache, ein kalter, kalkulierter Akt der Bosheit, ein verzweifelter Versuch, maximalen Schmerz zuzufügen, Grace und das Baby als Bauern in seinem verdrehten Spiel nutzend. Andrea war zweifellos involviert; sein Groll, seine Bitterkeit uns gegenüber, hatten zu lange geschwelt, ihn von innen heraus zerfressen. Das war kein Zufall, keine spontane Gewalttat. Er hatte dies orchestriert, mit eisiger Präzision inszeniert, Grace’s Verletzlichkeit, ihre ahnungslose Präsenz in unserer Welt ausnutzend, um uns dort zu treffen, wo es uns am meisten zerreißen würde. Die Erkenntnis, kalt, brutal, befeuerte meine Entschlossenheit, Grace und unser Baby aus seinen Klauen zu retten, die volle, ungezügelte Kraft unserer Macht gegen ihn zu entfesseln.

„Andrea ist involviert, keine Frage“, erklärte ich meinen Brüdern, meine Stimme jetzt ruhig, wenn auch immer noch summend vor unterdrückter Wut. „Erinnert ihr euch an das jüngste zwielichtige Geschäft? Das, das implodiert ist und eine hässliche Spur von Feindseligkeit hinterlassen hat?“ Sie nickten beide, ihre Ausdrücke hart und düster. „Wir vermuten, er war mit der rivalisierenden Crew verbunden, die wir umkreisten. Sie waren nicht nur unzufrieden damit, wie der Deal gelaufen ist – sie fühlten sich betrogen, respektlos behandelt. Und es scheint, Andrea könnte ihnen unsere Informationen, unsere Schwachstellen, für ihre Muskeln bei diesem... diesem Raubzug angeboten haben.“ Meine Brüder tauschten einen scharfen, eisigen Blick aus. Verständnis dämmerte in ihren Augen, eine kalte Akzeptanz des schieren Ausmaßes von Andreas Verrat. Andreas Beteiligung an dieser Entführung war mehr als nur eine persönliche Vendetta, ein giftig gewordener Geschwisterzwist; es war ein kaltes, strategisches Spiel um Einfluss im größeren Machtkampf, ein verzweifeltes Machtspiel, um in der Unterwelt aufzusteigen. Mit diesem Verständnis fielen die Teile an ihren Platz, unser Vorgehen wurde glasklar, brutal scharf. Grace finden. Andreas bösartigen Plan durchkreuzen. Bevor es weiter eskalierte, bevor echter Schaden angerichtet wurde.

Ich raste durch die Straßen, die Lichter der Stadt ein gewalttätiger Farbfleck, mein Auto verschlang den Asphalt mit wütender Dringlichkeit. Der Tachozeiger kletterte höher, spielte mit der Grenze der Kontrolle. Unser Konvoi aus schwarzen Trucks, Dimitri und Nikolai an der Spitze, folgte dicht dahinter, ein tiefes Grollen der Motoren, eine Erklärung unserer geeinten Front, unserer unbeugsamen Entschlossenheit. Bilder von Grace und unserem ungeborenen Kind, schutzlos und verängstigt, blitzten durch meinen Kopf, jedes Bild ein brutaler Stoß von Angst und roher Wut. Ihre Sicherheit, ihr Wohlergehen, war alles, das Einzige, was in diesem Moment existierte. Meine Entschlossenheit, sie zu beschützen, sie sicher nach Hause zu bringen, loderte wie ein Schmelztiegel in meiner Brust, eine primitive, unerschütterliche Kraft.

Am Ziel angekommen, einem weitläufigen, imposanten Anwesen am Stadtrand, trat ich auf die Bremsen, die Reifen schrien protestierend gegen den gewaltsamen Stopp. Ich warf den Wagen in den Parkmodus und war draußen, bewegte mich mit tödlicher Entschlossenheit auf die imposanten Tore zu. Wachen, massive, muskelbepackte Gestalten in dunklen Anzügen, versperrten mir den Weg, ihre Gesichter leer, ihre Hände ominös nah an ihren Holstern schwebend. Aber ich zögerte nicht, schwankte nicht. Ich forderte, Andres zu sehen, meine Stimme tief und tödlich, dick von der rohen Kraft meiner Wut. Meine Brüder und unser Team, eine stille, imposante Wand aus Muskeln und Bedrohung, formierten sich hinter mir, ihre Präsenz verhärtete meine Entschlossenheit, verstärkte die leise Bedrohung, die in der Luft lag.

Andres trat aus den Schatten hervor, auf den makellosen Rasen, seine Gestalt scharf gegen die Kulisse der imposanten Villa. Ein Anflug von Unbehagen, unerwartet und scharf, überkam mich. Keine Angst, aber ein kaltes, beunruhigendes Bauchgefühl. Ich verschwendete keine Zeit mit Höflichkeiten, mit subtilen Sticheleien. Meine Stimme war dringend, roh, kaum verhohlene Wut in jeder Silbe.

„Wo ist Andrea?“ Seine Antwort traf mich wie ein physischer Schlag, ein Schlag in den Magen, der mir den Atem raubte und mich für einen Moment betäubt zurückließ. Andrea war nicht mehr Teil seines Lebens, von der Familie abgeschnitten, rausgeworfen, verbannt aufgrund seiner Illoyalität. Mein Kopf drehte sich vor gemischten Gefühlen, ein verwirrendes Durcheinander aus Wut und einem überraschenden Funken Trauer, die in mir stritten, während Andres, seine Stimme flach, völlig ohne Wärme, seine Version darlegte, seine kalte, harte Sicht auf die zerbrochene Familiengeschichte.

„Er ist jetzt tot für mich. Andreas Illoyalität war der letzte Tropfen, der unverzeihliche Verrat, und er hat seine Wahl getroffen. Er hat sich entschieden, sich mit unseren Feinden zu verbünden, ein Verräter in unserem eigenen Haus zu werden.“ Andres’ Stimme war jeder Emotion beraubt, völlig kalt und distanziert, seine Worte brutal abschreckend in ihrer Gleichgültigkeit. Er sprach von seinem eigenen Bruder, als wäre er ein weggeworfenes Gut, ein ausradiertes Schandmal.

Ich hielt mich nicht zurück, die sorgfältig konstruierte Maske der Gelassenheit zerbrach endlich. Meine Stimme war scharf, bedrohlich, jedes Wort ein geschliffener Eissplitter, als ich eine brutale Warnung aussprach, mein Blick fixiert, bohrte sich in seinen. „Merk dir das, Andres. Grace und mein Kind werden wegen Andreas Handlungen festgehalten, Handlungen, die auf deine Familie, dein Blut zurückzuführen sind. Wenn ihnen in irgendeiner Weise Schaden zugefügt wird, trägst du die Konsequenzen. Und merk dir meine Worte, Andres“, ich lehnte mich näher, meine Stimme sank zu einem tiefen, gefährlichen Knurren, „wenn das passiert, hast du dein eigenes Todesurteil unterschrieben.“

Seine beiläufige Abweisung schmerzte, ein lässiges Handgelenkzucken, das einen glimmenden Zigarettenstummel über den makellosen Rasen schlittern ließ, ein kaltes Aufblitzen von Verachtung in seinen Augen. Seine Apathie, seine kalte Distanz, stärkte nur meine Entschlossenheit, verhärtete meine Zielstrebigkeit, Grace und unser Baby aus diesem bösartigen, sinnlosen Racheakt zu retten, egal wer die Fäden zog, egal zu welchem Preis. Mit unbeugsamer Entschlossenheit, mein Kiefer fest zusammengebissen, wandte ich mich von Andres ab, schloss mich meinen Brüdern und unserer Crew an, mein einziger Fokus, mein ganzes Wesen verzehrt von dem einzigen, brennenden Ziel, Grace und mein Kind aus dieser gefährlichen Situation zurückzuholen, sie zurück in meine Welt zu bringen, zurück zu mir.
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ICH HABE ES VERSPROCHEN

[image: ]




ALEK P.O.V.

Ich konnte es immer noch nicht fassen. Sein eigener Vater, wie er so etwas Kaltes, so Kalkuliertes sagte.

Die rohe, brutale Gefühlskälte seiner Worte prallte in meinem Schädel wider, jede Silbe ein messerscharfer Widerhaken, der sich immer tiefer bohrte. Seine mit solch eiskalter Gleichgültigkeit ausgespuckten Äußerungen spielten sich immer wieder in meinem Kopf ab, wie ein kaputtes Tonband, das ich nicht abstellen konnte. Jedes einzelne Wort traf wie ein körperlicher Schlag, eine neue Welle des Unglaubens durchfuhr meinen Magen, schnell gefolgt von einer glühenden Welle reiner, unkontrollierbarer Wut. Meine Hände ballten sich automatisch zu Fäusten, die Fingerknöchel waren weiß, während die schiere Ungerechtigkeit des Ganzen wie Säure durch meine Adern brannte.

Ich musste raus aus diesem erstickenden Raum. Ich musste mich bewegen, diese aufgestaute Energie loswerden, etwas tun, egal was, anstatt einfach nur dazusitzen und mich von dieser ätzenden Wut zerfressen zu lassen. Getrieben von diesem wilden, ursprünglichen Drang nach Handlung, explodierte ich förmlich aus dem Zimmer, stürmte zum Wagen, meine Finger tasteten nach dem Schlüsselanhänger in meiner Tasche. Ich riss die Autotür auf und ließ mich auf den Fahrersitz fallen. Das abgenutzte Leder fühlte sich kühl, fast spöttisch an unter mir, als ich die Tür mit einer Wucht zuschlug, die durch das ganze Gerüst vibrierte.

Der satte Geruch von abgenutztem Leder und der scharfe Benzingeruch erfüllten den Innenraum, ein vertrauter Komfort, der mir jetzt keinerlei Trost mehr bot. Meine Finger zitterten leicht, als ich den Schlüssel ins Zündschloss steckte und ihn mit einer ruckartigen, ungeduldigen Bewegung umdrehte. Der Motor brüllte auf, ein tiefes Grollen, das perfekt das Chaos widerspiegelte, das mich zerriss. Ich riss den Schalthebel auf ‚D‘ und trat das Gaspedal durch, die Reifen schrien eine Sekunde lang auf dem Asphalt, bevor das Auto nach vorne schoss, ein verschwommener Strich, der sich von der Quelle meiner Qualen entfernte und zu einer Erweiterung meines verzweifelten Fluchtbedürfnisses wurde.

Es fühlte sich an wie nur ein paar Minuten, obwohl die Zeit in meinem aktuellen Zustand jede Bedeutung verloren und sich verzerrt hatte, bevor die vertraute, dunkle Silhouette des Hauses aus dem Abenddunst auftauchte. Das Haus, normalerweise meine Festung, ein Hort des Friedens, ragte nun wie ein kaltes, gleichgültiges Monster vor mir auf. Seine vertraute Struktur bot keinen Trost, fühlte sich merkwürdig fremd und distanziert an, losgelöst von dem überwältigenden Chaos, das in mir kochte. Der massive Ziegel, die akkurat geschnittenen Hecken, die einladende Veranda – normalerweise Symbole von Stabilität und Zuhause – standen nun einfach Wache und verspotteten das Chaos, das in meinem Inneren tobte.

Ich bremste abrupt und unkontrolliert auf der Einfahrt, die Reifen knirschten laut auf dem Kies. Ich stellte den Motor ab, und die plötzliche, totenstille verstärkte das Klingeln in meinen Ohren, das hektische Pochen meines Herzens. Ich drückte die Autotür auf, der schwere Aufprall hallte wider, und stieg auf die Einfahrt. Der Kies verschob sich unter meinen Füßen, jedes kleine Geräusch zerrte an meinen bereits überspannten Nerven. Ohne zu zögern, ging ich zur Haustür, meine bestimmten Schritte klangen unnatürlich laut, das Aufschlagen meiner Schuhe hallte in der erstickenden Stille des Nachmittags wider. Ich griff nach dem Griff, das eiskalte Metall war seltsam schockierend auf meiner Haut, und drückte die Tür auf, trat ein.

Die Stille im Haus war sofort und bedrückend, eine dicke, schwere Decke, die mir die Luft aus den Lungen zu saugen schien. Es war nicht friedlich; es war eine verschlingende Leere. Jedes Knarren der Dielen, jedes leise Ticken einer unsichtbaren Uhr schien die bedrückende Stille noch zu betonen und mein wachsendes Unbehagen zu verstärken. Der vertraute Geruch von Zuhause, normalerweise beruhigend und erdend, war gedämpft, fast abgestanden, überlagert von der klammen Angst, die die Luft durchdrang.

Ich bewegte mich weiter ins Wohnzimmer, meine Bewegungen waren bleiern, jeder Schritt eine bewusste, mühsame Anstrengung. Der Raum war genau so, wie ich ihn verlassen hatte, unberührt, doch er fühlte sich anders an, verunreinigt von der beunruhigenden Aura meiner Angst, einer Furcht, die in die Wände selbst zu sickern schien. Meine Beine fühlten sich an wie Gummi, knickten fast unter mir ein, als es mich zum Sofa zog. Der vertraute, abgenutzte Stoff bot keinen wirklichen Komfort. Ich ließ mich schwer auf die Kissen fallen, die Federn quietschten protestierend, die Weichheit tat absolut nichts, um den harten Spannungsknoten zu lindern, der sich in meinem Magen festsetzte. Erschöpfung, sowohl geistig als auch körperlich, begann in meine Knochen zu sickern, doch Ruhe schien unmöglich, ein Luxus, den ich mir nicht erlauben konnte.

Mit einem tiefen, keuchenden Seufzer, der das Gewicht der Welt zu tragen schien, legte ich meine Hände ins Gesicht, die Finger gruben sich in meine Schläfen und drückten hart gegen den pochenden Schmerz hinter meinen Augen. Ich schloss die Augen fest, verzweifelt, den unerbittlichen mentalen Lärm abzuschalten, die Bilder, die sich ungebeten hinter meinen Lidern zeigten. Ich blieb einen Moment regungslos so sitzen, versuchte, mich zu verankern, ein Gefühl der Ruhe zu finden inmitten des Mahlstroms, der in mir tobte.

Ich begann, über die Situation nachzudenken. Die volle Realität traf mich wie ein Schlag in die Magengrube, ihre unermessliche Schwere drückte wie ein Schraubstock auf meine Brust, raubte mir den Atem, ließ mich nach Luft ringen, erstickt von der schieren Ungeheuerlichkeit dessen, was sich abspielte. Mein Geist, weit davon entfernt, in der Stille Trost zu finden, schaltete sofort auf Hochtouren, ein hektischer Wirbelwind aus Gedanken und Ängsten. Es war ein chaotisches Durcheinander in meinem Schädel, jede Idee kollidierte mit der anderen in einem wirren, inkohärenten Durcheinander, einer Kakophonie aus Möglichkeiten und Ängsten. Was tun als Nächstes? Die Frage schrie unaufhörlich in meinem Kopf, forderte eine Antwort, die sich hartnäckig entzog. Jeder potenzielle Handlungsweg löste ein Dutzend Gegenargumente aus, jeder Hoffnungsschimmer wurde sofort zunichte gemacht, erstickt von einer Welle der Verzweiflung. Ich versuchte, mich zu konzentrieren, das zerebrale Durcheinander zu ordnen, den mentalen Schutt durchzusieben und einen klaren Weg nach vorne zu finden, aber die Angst war ein dicker, erbsensuppendichter Nebel, der mein Urteilsvermögen trübte, die Grenzen der Vernunft verschwimmen ließ.

Nach dem, was sich wie eine Ewigkeit anfühlte – obwohl es wahrscheinlich nur eine halbe Stunde rastlosen Nachdenkens war, unterbrochen von nervösem Hin- und Herlaufen durch den Raum und dem Durchspielen unzähliger Szenarien in meinem Kopf, jedes furchteinflößender als das letzte – klingelte plötzlich mein Telefon. Das schneidende, durchdringende Geräusch zerriss die bedrückende Stille, eine störende Unterbrechung, die mich gewaltsam aus meinen tiefen, dunklen Gedanken riss. Mein Körper zuckte instinktiv bei dem plötzlichen Geräusch zusammen, meine Muskeln spannten sich an, meine Kehle schnürte sich zu, mein Herz sprang mir in die Brust. Für einen flüchtigen Moment schoss ein Adrenalinstoß durch mich, gemischt mit einem wilden, verzweifelten Hoffnungsschimmer, einer zerbrechlichen, verzweifelten Glut in der Dunkelheit. Grace? Könnte sie es sein? Der Gedanke, so unwahrscheinlich er auch war, entzündete einen Funken verzweifelter Sehnsucht in mir. Meine Hand, immer noch leicht zitternd, schoss schnell hinaus, instinktiv ergriff ich mein Handy vom Couchtisch. Mein Puls hämmerte sofort mit hektischer Dringlichkeit gegen meine Rippen, angefeuert von der tiefsitzenden Hoffnung, die sich kurz in mir entzündet hatte.

Doch als ich auf den Bildschirm sah, stürzte diese zerbrechliche Hoffnung ab, getrübt von der kalten Realität des Unbekannten. Der Anrufer war eine unbekannte Nummer, die Ziffern fremd, eine gesichtslose Zahlenfolge, die keinen Trost, keine Wiedererkennung bot. Diese Anonymität löste ein verwirrendes Tauziehen der Gefühle in mir aus – sowohl Eifer als auch Furcht kämpften um die Vorherrschaft. Eifer, weil selbst eine unbekannte Nummer ein Hinweis sein könnte, eine Spur, die zu ihr führen könnte. Jeder noch so kleine Informationsschnipsel war kostbar in dieser quälenden Ungewissheit. Aber Furcht, eine kalte, klamme Angst, wegen dem, was es tatsächlich sein könnte – eine Falle, eine Provokation oder etwas viel Schlimmeres als nur Stille. Mein Atem stockte in meiner Brust, gefangen zwischen Erwartung und Terror.

Mit einem tiefen, erzwungenen, beruhigenden Atemzug, einem bewussten Versuch, wieder etwas Fassung zu gewinnen, nahm ich den Anruf an, zog meinen Finger über den Bildschirm und hob das Telefon langsam, zögernd, an mein Ohr. Die Stille am anderen Ende war dick, schnürte die Leitung ab, schwanger mit unausgesprochener Bedrohung, dehnte die Sekunden in eine unerträgliche Ewigkeit. Meine Stimme, als ich es endlich schaffte zu sprechen, war heiser, kaum über ein Flüstern hinaus, von Angst angespannt. „Hallo?“ Ich wartete, in quälender Erwartung schwebend, darauf, dass jemand, irgendjemand, am anderen Ende der Leitung sprach.

„Hallo, hallo“, säuselte eine Stimme endlich, die langsam durch die Leitung glitt, sarkastisch und triefend vor einer greifbaren Bosheit, die aus dem Hörer selbst zu sickern schien. Der Gruß, oberflächlich harmlos, war mit solch giftiger Absicht durchzogen, dass die Luft um mich herum augenblicklich zu gefrieren schien. Allein der Ton, noch bevor der Inhalt der Worte überhaupt registriert wurde, reichte aus, um mir unwillkürliche Schauer den Rücken hinunterzujagen, eine ursprüngliche Alarmglocke läutete in meinem Kopf, eine eisige Vorahnung dessen, was kommen würde. Mein Magen zog sich zusammen. Das waren keine guten Nachrichten. Das war die Stimme meines Peinigers.
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